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Die Sommerschulstadt Chauttauqua im Staate New York
In den Augen vieler Europäer sind die Ver-

einigten Staaten eine Ansammlung von über hun-
dert Millionen Menschen, die um jeden Preis und
auf jede Art Geld, viel Geld verdienen wollen, die
keine Kultur haben, als einige vom alten Europa
geborgte Lappen. Menschen, die sich gegenseitig
niedertrampeln, wobei die Stärksten überleben und
unmenschlich reich werden. Und dies« Stärksten
und Reichsten nutzen dann ihren Reichtum und ihre
Macht für oberflächliche Zwecke, sür protzende Feste
oder ähnliche Dinge.

Man braucht zwar als verständiger Mensch
nicht nach Nordamerika zu gehen, um die Ober-
flächlichkeit und Dummheit dieser Anschauung zu
erkennen. Aber es ist interessant, an diesem Hun-
dert-Millionen-Volke selber zu studieren, wo und
inwieweit diese europäische Auffassung falsch ist.

Gewiß erlebt hier der Kapitalismus oder besser

gesagt die großindustrielke Organisation ihre höch-
sten Triumphe. Gewiß gibt es hier zahlreiche ab-
schreckende Beispiele industrieller Häßlichkeit, Beu-
tegier usw. Aber daneben gibt es Millionen gei-
stig hungernder Menschen, die um Kultur und Gei-
stesleben ringen. Diese haben große Kultureinrich-
tungen geschaffen, wie z. B. die Sommerschule von
Chauttauqua und zahlreiche andere Einrichtungen.
Sie bemühen sich, den geistig Hungernden zu spei-
sen und zu tränken. Und das alte Europa hat dem
vorerst nichts an die Seite zu setzen, während es
sich nicht ohne Erfolg bemühte, die Organisation
des Geldverdienens nachzuahmen, auch teilweise
zu übertreffen.

Die Sommerschulstadt Chauttauqua ist eine
Organisation, welche in den Sommermonaten oft

gleichzeitig 10-12,000 Menschen geistige und kör-
perliche Erholung gibt) die in ihrer Saison von
Ende Juli bis Ende August im ganzen an 40,000
Menschen beherbergt, seelisch erleichtert, körperlich
stärkt und fähig macht, das hastende Leben des mo-
deinen Industrialismus zu ertragen.

Chauttauqua ist jetzt 52 Jahre alt. Es ist im
natürlichen Wachstum von einem primitiven Som-
mererholungsplatz einiger Leute zu einer großen
Organisation emporgewachsen. Da liegt ein großer
See, dreißig Kilometer lang und drei Kilometer
breit, eingeschlossen von niedrigen Hügeln, von
Wäldern und Feldern. Die Luft ist Bergluft, kühl,
recht geeignet, aus dem acht Stunden entfernten
Newyork oder aus Pennsylvanie» oder sonst woher
fliehen zu heißen. — Aber was soll den Einwohner
der pazifischen Küste, den Lehrer aus den Plains,
den ehemaligen Prärien, veranlassen, hierher zu
kommen? Es hat viele schönere Landstriche in den

Vereinigten Staaten. Es gibt größere und schö-

nere Seen als der Chauttauqua-Lake. Es sind all-
gemeine Ursachen, die eine solche Einrichtung wach-
sen lassen, Ursachen, die sowohl hier als in Europa
wirksam sind.

Es gibt im ganzen Lande verstreut, in den Ber-
gen, in den Prärien, an den Seen und an den

Küsten geistig hungernde Menschen, die in ihrem

engen Bxzirk allein stehen, ohne geistige Anre-
gung, oder doch ohne andere geistige Anregung,
als sie von Büchern und Zeitungen ausgehen.
Man denke sich Lehrer, Aerzte, Pfarrer, Beamte
mit ihren Familien, die in einem kleinen Städtchen
in der Prärie ihre Existenz haben. Die nächste

Stadt ist Hunderte von Kilometern entfernt.
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Genau je ist es mit dem Ingenieur, dem Betriebs-
letter usw., der in den Gold-, Silbe«-, Blei- ujw.
Bergwerken Monteur«. Colorados usf. lebt. Alte
diese und auch zahlreich« Menschen aus den Städte«
suchen in ihrer Ferienzeit ei««« Platz, der ihnen
geistige Anregung bietet. Städter sind das Jahr
über so von ihren geschäftlichen Verpflichtungen
belastet, hak sie nicht zu einem ruhige« Genuß der
Kultur« und Geisteseinrichtung ihres Gebietes
kommen. Sie gehen deshalb «och Ehautauquq unk
an ähnliche Orte, wo z. B. gute Musik und zahl-
reiche andere Dinge geboten werden. —

Die allgemeinen Triebkräfte für solch« Ein-
richtungen ergeben sich aus der Entwicklung der
modernen Zivilisation. Die Zahl der Menschen,
die einen Sommerurlaub hahen. wächst einerfeite
mit der zunehmenden Nervosität des jetzigen
Stadtledens. anderseits mit der finanziellen Bes-
serstellung des Volkes. Wo solle« dies« Million««-
scharen von Sommerreisenden hin? Viel« fetzen
sich in das hier zum Bolksverkehrsmittel geworde-
ne Auto und fahren mit Kind und Kegel durch
das Land; wohnen in Zelten, heute hier, morgen
dort. Für viel« ist aber dieses Leben unbefriedi-
gend, nur ein« neue Aufregung an Stell« der ge-
wohnten. Ost find sie am Eiche ihrer Ferien so

müde wie am Anfang. — Da gibt «s nun an-
dere, die ihr« Ferienzeit gern« benutzen möchten,
um etwas zu lernen, ihr« Kenntnisse zu erweitern
oder aufzufrischen, wenn sie dabei körperlich aus-
ruhen können. Menschen, die täglich rechnen,
schreiben usw. müssen, wollen ihren Geist mit es«

»vas vollständig anderm beschäftigen. Sie hören
gerne philosophische oder religiöse Vorträge, wol-
ten rudern, schwimmen, turnen etc. Solche, die
körperlich arbeiten, wollen ausruhen und jene, die
sitzende Beschäftigung haben, wollen Bewegung«'
spiele treiben usf. —

Alle diese finden in dieser Sommerschulstadt
von Chauttauqua -- der Name kommt von den
Indianern was sie wünschen, und zwar auch
jene, die nicht über eine gefüllt« Börse verfügen,
da das Leben hier billig ist.

Zum bessern Verständnis kann man. um das
Wesen der Einrichtung auch dem star zu machen,
der sie nie gesehen hat, die Arbeit von Chauttau-
qua in drei Teile zergliedern. Die Einteilung ist
aber nur formal, da eine ins andere übergeht und
alles !" gegenseitig ergänzt. —

Eine Klasse der vierzigtausend Besucher, etwa
ein Drittel bis ein Viertel, sind Lehrer und Men-
fchen ähnlicher unterrichtender Berufe. Sie fom-
men, um ihre Kenntnisse zu erweitern oder auf-
zufrischen. Die für sie geschaffenen Einrichtungen
sind die eigentliche Sommerschule. Man kann hier
fast alles und manches mehr haben wie an Uni-
versitäten. Man kann sechswöchige Sprachkurse in

«.Schule N«.

Englisch, Deutsch, Französisch oder Spanisch geh-
men, kann Unterrichtsstunden in englischem««»»'
«ische« Lít««à. Philosophie. Nàiov, Geschichte,
Pädagogik. Mathematik, Musik, öffentliche«
h«n. Deklamationen und vieles auber« belegen-
All« diese Kurse dauern bref dis sechs Wachen,
können also schon etwas leisten. Daneben tritt
manches, was an Universitäten nicht zu finde« ist.
wie Kurs«' für Turnlehrer, Kindergärtnerinnen;
Kurs« für HaushMührung, Kochen, Keiderma-
chen, Hausmödelanfertigung usw. Für jeden Kurs
sind einige Dollar zu bezahlen. Fachlehrer führen
die Kprse. Am Schlüsse der Kurse wird «in Di-
plom ausgestellt.

Die zweit« Alqsie der Besucher — hie Mehr-

M ^ sind die Menschen, hie sich erholen und
dabei anständig unterhalten wollen, Sie wün-
scheu, hast man ihnen ha? Nachdenken abnimmt
übe« die Art, wie sie den Tag verbringen wollen.
Man hat »in „Amphitheater" errichtet, «ine tief,
gelegene große Bühne mit Riesenorgei, Platz für
eln Niesenorchefier usw. In hen Sommermonaten
spielt hier häufig das New-Yorker Symphonie-
Orchester, das an künstlerischer Leistung es mit
jedem europäischen großstädtischen Orchester auf,
nehmen kann. Dann singen Ehöre, Politiker spr«,
chen öder besonder« aktuelle Fragen; Rezitatoren
tragen ihr« Lieder und Gedicht« vor. Theologe«
verschiedener Konfessionen halten Predigten usw,
Neben dieser Riesenhall« gibt es kleinere Vortrqgs-
hallen, in denen die Veranstaltungen besondere«

Klubs gehalten werden. Es gibt einen Männer-
stub, in welchem täglich zwei bis drei Vortrage
gehalten werden über politische und religiöse Fra-
gen: serner ist dort ein Frauenkluh mit täglichen

Vorträgen, Frage- und Antwort-Veranstaltungen
usw.,

Die dritte Sorte der Besucher von Chauttau-
qua sind die Kinder aller Altersstufen. Der Ameri»
kqne« ist fast der Sklave seiner Kinder. Die Km°
der sind die wahren Herrsche« des gesellschaftlichen
Lebens Amerikas. Alles geschieht für die Kleinen-
Sie sind die gehätschelten Tyrannen der Erwachse-
nen. Im gesellschaftlichen Leben des Amerikaners
kommt zuerst das Kind, dann die Frau, dann eine
Weile gar nichts, und dann kommt der „Herr der

Schöpfung", der Mann. Daß das natürsich kein

Vorteil sür die Kinder ist, kann man leicht de-

greifen. Auch daß die Kinder überall mitgenom-
men werden, sogar in die fürchterlichen Schlacht-
Häuser Chicagos, ist ein großer Nachteil. —

Nun, à für die Kinder ist Ehquttauaua ein
idealer Sommerplatz. Sie bilden besondere Klubs
lin Amerika geht es ja gar nicht ohne Klubs). So
ist z. B. der „Kindergarten" ein Klub, in dem die
Mütter für einige Tagesstunden ihre Kinder ab-
gehen können. Die acht- bis zwölfjährigen Jungen
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haben ihren Boyklub, in hem sie Spiele aller Art
nebst Turnen, Schwimmen usw. lernen! Vormit-
tags und nachmittags gibt es zwei Stunden Hand-
fertigkeitsunterricht an einem Schmiedefeuer, in
der Schreinerei. In den letztern machen sich die
Burschen kleine Schiffchen, Vogelnistkästen usw.
Größere Burschen sind in der „Bereinigung christ»

licher junger Männer", der sog. A M. C. A.,
welche passend« Vortrage, Schulstunden usf. »er-
anstaltet. Der Vogel- und Baumschutzklub lehrt
Liebe zu Tier und Pflanzen. —

So ist das Leben in Chauttauqua ungeheuer
reichhaltig. Jeder ist willkommen, der sich ein-
fügt. Man kann sagen: Menschen jeder Ansicht,
jeden Alters, jeder Bildungsstufe, jeden Geschlech-
tes können hier Ausspannung und Anregung sin-
den. Das ganze riesige Gelände ist mit einem Git-
ter umgeben. Das Recht auf Eintritt erwirbt man
nur gegen ZaUung eines Dollars für jeden Tag,

damit der Schwärm von Neugierigen ferngehalten
wird. Man kann aber auch ganz billig Zimmer
mieten, m denen man sich selbst beköstigen kann.

Die Sommerschulstadt hat ein eigenes Elektrizi-
tätswerk, ein eigenes Wasserwerk, 30 Kilometer
Straßenbahn, eine riesige Golswiese (für eines der
beliebtesten amerikanischen Spiele) usw. Sie hat
ein eigenes kleines Tagblatt und eine Wochen-
schrift. Das Jahreseinkommen bewegt sich um
eine Biertelmillion Dollar herum. Die Güte der

Organisation bewährt sich dadurch, daß diese Ein»
richtung die einzige dieser Art ist, die sich aus
eigenen Mitteln erhält und oft noch einen Ueber-
schuß zeitigt. —

Das ist eine Skizze des Lebens von Chautta-u-

qua. Man dürfte auch bei uns darüber nachden»
ken, welche Anregungen man aus dieser Sommer-
schulstadt für uns entnehmen könnte! —

H. Roos.

Die katholische Lehrertagung in Chur
(10. April.)

Machtvoll gestaltete sich die Tagung der katho-
lischen Lehrer und Schulfreunde Graubündens vom
Osterdienstag in Chur. Ein wunderbarer Früh-
lingstag, blauer Himmel, goldene Sonne lag über
Berg und Tal, so recht einladend zu einer weiten
Reise. Eine weite Reise war's in der Tat für
viele bis in unsere Hauptstadt. Wohl mancher be-

fand sich schon unterwegs, als noch der Morgen-
stern am Himmel leuchtete, denn nur so konnte er
den ersten Zug erreichen.

Warum so früh? wird mancher Leser fragen.
Die Lehrer und Schulfreunde sagten sich: einer
katholischen Tagung gibt der Gottesdienst Weihe
und Würde, die rechte Prägung. Darum wollten
alle dabei sein. „Festgottesdienst um 9 Uhr" stand

auf der Einladungskarte. Der hochw. Herr Diö-
zesanbischof wollte durch ein Pontifikalamt zur
Hebung der Feier beitragen und der Cäcilienchor
Chur hatte seine Mitwirkung zugesagt.

Als feierliches Glockengeläute vom Turme des

altehrwürdigen Domes erschallte, strömten die
Schulmänner in Scharen zum Hof, um dem seier-
lichen Einzug des hochw. Herrn Diözesanbischvfs in
die Kathedrale beizuwohnen. Wie die mächtigen
Räume des renovierten Domes mit dem längeren
Verweilen immer weiter zu werden scheinen, so

wuchs auch die Zahl der Kirchenbesucher stetig an,
so daß Hochw. Hr. Dompfarrer C a min a d a eine
stattliche Gemeinde überschauen konnte, als er die
Kanzel bestieg. An die Liturgie der Karwoche an-
knüpfend, zeigte er in seiner tieffinnigen Art, wie
Christus, als Stein von den Bauleuten verworfen.

zum Eckstein des ganzen Weltbaues geworden, da-
durch, daß auf den Karfreitag ein Ostern gefolgt
ist. Christus, der Auferstandene, ist das Funda-
ment der Erziehung. In dieser Beleuchtung ent-
hüllte der Kanzelredner die Ewigkeitswerte der

aufgestellten Schulpostulate. Karfreitag allein kann

dem Katholiken nicht genügen. Ostern, die Auf-
erstehung, gibt dem Leiden den rechten Sinn, den

Ewigkeitswert. Leuchten diese Beweise dem Logi-
ker ein, so reagierte der Gefühlsmensch auf den

gleichen Gedanken beim Angelas Domini des Of-
fertoriums, dem hinreißenden Resurrexit, vom
Cäcilienchor mit seltener Meisterschaft vorgetragen.
So war dieser Festgottesdienst so recht dazu ange-
tan, begeisterte Stimmung für den ganzen Tag zu
schaffen.

Wohl jeder Teilnehmer hatte das Bewußtsein,
daß unserer diesjährigen Tagung eine ganz beson-
dere Bedeutung zukomme. Die Erwartungen
waren hochgespannt, und doch war keiner ent-
täuscht, als um 1 Uhr der große Marsölsaal sich

bis auf den letzten Platz füllte. Ein erhebender
Anblick mit Bezug auf die Zahl, erbauend mit Be-
zug auf die Zusammensetzung. Bischof und Abt,
Regierungsrat und Parlamentarier, Jurist und

Student, Lehrer und Schulfreund — vereinigt
um das Banner der katholischen Schulidee. Die-
ses Bild allein, ohne jedes weitere Wort, machte

auf die Anwesenden einen tiefen Eindruck. Eine
Idee, welche Geistliche, Politiker und Schulmänner
in solcher Zahl und Einmütigkeit um ihren geist-
lichen Oberhirten zu vereinigen vermag, hat eine

unwiderstehliche Kraft in sich und wird einmal über
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